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eil ich, wieder einmal, duſterer Wirklichkeit auf die Inſel der 
Kunſt, ins Befinnen unſchrumpfbar großen Menſchheit⸗ 
gegenſtandes entflohen und dem Flüchtling eingefallen war, daß 
dieſer Maimonat, Europen kein Wonnemond, der hundertfünf⸗ 
zigſte feit der Entſtehung der hamburgiſchen Dramaturgie iſt, blät⸗ 
terte ich in dem ehrwürdig gefährlichen Buch des Magiſters Leſſing 
(Cramers, des bremer Verlegers, mit allergnädigſtem kurſäch⸗ 
ſiſchen Privilegio“ gedruckte Ausgabe ift mit ihren kräftigen 
deutſchen Schriftzeichen herrlich wie am erſten Tag) und freute 
mich an der immer klugen und, wo nicht Franzoſenhaß, gar per⸗ 
ſönlicher Grimm gegen Voltaire ihren Puls ſchleunigt, kühlen 
Klarheit der Darſtellung. Weſentliches ift heute noch leſenswerth: 
müßte von Leuten, die fih zu Kritik des Dramas und (was durch⸗ 
aus nicht das Selbe iſt) des Theaters berufen glauben, in jedem 
Jahr aufgeſucht und in bedächtiges Hirn eingeſpeichert worden. 
„Als Schlegel, zur Aufnahme des däniſchen Theaters (ein deut⸗ 
ſcher Dichter des däniſchen Theaters !), Vorſchläge that, von wel⸗ 
chen es Deutſchland noch lange zum Vorwurfgereichen wird, daß 
ihm keine Gelegenheit gemacht wurde, ſie zur Aufnahme des un⸗ 
feren zu thun, war Dieſes der erſte und vornehmſte: ‚daß man 
den Schauſpielern ſelbſt die Sorge nicht überlaſſen müßte, für ihren 
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Verluſt und Gewinn zu arbeiten. Die Prinzipalſchaft unter ihnen 
hat eine freie Kunſt zu einem Handwerk herabgeſetzt, das der 
Meiſter gewöhnlich deſto nachläſſiger und eigennütziger treiben 
läßt, je gewiſſere Kunden, je mehr Abnehmer ihm Nothdurft oder 
Luxus verſprechen. Nicht jeder kleine Kritikaſter darf ſich für das 
Publikum halten und Oer, deſſen Erwartungen getäuſcht werden, 
foll mit fich ſelbſt ein Wenig zu Rath gehen, von welcher Art feine 
Erwartungen geweſen. Nicht jeder Liebhaber iſt Kenner; nicht 
Jeder, der die Schönheit eines Stückes, das richtige Spiel eines 
Acteurs empfindet, kann darum auch den Werth aller anderen 
ſchätzen. Man hat keinen Geſchmack, wenn man einen einſeitigen 
Geſchmack hat; aber oft ift man deſto parteliſcher. Der wahre Ge» 
ſchmack iſt der allgemeine, der ſich über Schönheiten von jeder Art 
verbreitet, aber von keiner mehr Vergnügen und Entzücken er⸗ 
wartet, als fie nach ihrer Art gewähren kann. Die größte Feinheit 
eines Dramenrichters zeigt ſich darin, daß er in jedem Fall des 
Vergnügens und Mißvergnügens unfehlbar zu unterſcheiden 
weiß, was und wie viel davon auf die Rechnung des Dichters oder 
des Schauſpielers zu ſetzen ſei. Den Einen um Ewas tadeln, 
was der Andere verſehen hat, heißt Beide verderben. jenem wird 
der Muth genommen und Diefer wird ficher gemacht. Beſonders 
darf der Schauspieler verlangen, daß man hierin die größte Strenge 
und Unparteilichkeit beobachte. Die Rechtfertigung des Dichters 
kann immer verſucht werden; ſein Werk bleibt da und kann uns 
immer wieder vor die Augen gelegt werden. Aber die Kunſt des 
Schauſpielers tft in ihren Werken tranfitorifch. Sein Gutes und 
Schlimmes rauſcht gleich ſchnell vorbei; und nicht ſelten iſt die 
heutige Laune des Zuſchauers mehr Urſache als er ſelbſt, warum 
das Eine oder das Andere einen lebhafteren Eindruck auf Jenen 
gemacht hat.“ Gründet die Bühne, auf deren Schnürboden Hoff⸗ 
nung niſten fol, nicht nur auf das Streben nach Gelderwerb: ſonſt 
verdumpft der Hoffnung allzu bald der zum Athmen nöthige Luft» 
raum und ſte entſchwebt ſtickiger Enge durch die erſte geöffnete 
Luke. In dieſe Mahnung hakt ſich jetzt, in gewandelter Zeit, eine 
andere von nicht kleinerem Gewicht für das Leben der Bühne: 
Liefert die Theater, die von Kunſt nur den Namen, das Firmen. 
ſchild leihen, denen aber hundertmal mehr Volk zuläuft als den 
um Kunſtgewinn bemühten, nicht öffentlichem Urtheil der Tröpfe 
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und Zufallsſchreiber aus, die grauer Alltag ins Sprenzen von 
Notlzchen, ins Schneegepinkel von Stimmungbildchen beſchränkt 
und die, wenn fie in Menſchen⸗ oder Lichtſpielhäuſer losgelaſſen 
werden, mehr an die Huld des über den Freibilletſtempel ver⸗ 
fügenden Herrn Direktors als an die Nichterpflicht denken: ſonſt 
bleibts dabei, daß all dieſer Kram blind und blöd mit Lob ge⸗ 
hudelt, nur das Kunſttheater ſtets bemäkelt wird und noch brei⸗ 
tere Maſſen ins Spottſchlechte gewöhnt werden. Erbärmliche⸗ 
res, dem Geſchmack, der Seelenkultur Verderblicheres als die 
neuberliniſchen Poſſen, Operetten, „Volksſtücke“, Kinoſpektakel 
(ſchon die Titel ſind, mindeſtens acht von zehn, zum Speien) ward 
nirgends erblickt. Zurichtung und Spiel haben meiſt den ſelben 
Quarkwerth. Dennoch heißts immer, das Ding fei wohlgelungen, 
von allen Prächten der Szenentechnik umgleißt, unterhalte köſt⸗ 
lich, werde bejauchzt: und ſolcher Segen geleitet die Miſtfuhre in 
hohe Aufführungziffern. Allzu zeitgemäß ift auch noch die Mah⸗ 
nung, im Urtheil über vergängliche Mimenkunſt behutſam zu fein. 
Deutſchland hat manchen geſcheiten Dramenwäger gehabt, doch 
nie eine Theaterkritik, die mit der von Saint⸗Victor, Janin, Weiß, 
Sarcey, Brunetière, Lemaitre ſich meſſen dürfte; und die paar Ta⸗ 
lente, die ſich heute auf dieſem Gebiet regen, ſind nicht gründlich 
genug, nicht polygloit vorgebildet und ſchänden ſich ſelbſt und das 
wichtige Amt zu oft durch Gewiſſensſchwachheit. Den Dramatiker, 
der nicht nach ihrer Seifenſorte riecht, behandeln ſie wie einen 
vorgeführten Verbrecher, ihn und den Spieler, wenn deren Art 
nicht der neuſten Mode genügt, wie Plundermätze (hat nicht auch 
das alte Venedig und Florenz, Nürnberg und Hildesheim Reiz, 
den man nicht nachſtümpern, doch ehren, als feinſte Frucht eines 
bedeutfam Geweſenen bewundern, genießen ſoll?); und bohren, 
wie Sade Stecknadeln in den Leib der Mädchen, an denen er ſich 
ſätligen wollte, ihre Federn in die Haut wehrloſer Spielerinnen, 
die ihr Auge, ihre Gewohnheit, ihren krummen Geſchlechtstrieb 
ärgern. In Tiefen des Verſtändniſſes von Mimenkunſt drang 
auch Leſſing nicht vor. „Wir haben Schauſpieler, aber keine Schau⸗ 
ſpielkunſt. Wenn es vor Alters eine ſolche Kunſt gegeben hat, ſo 
haben wirſie nicht mehr; ſie iſt verloren und muß ganzvon Neuem 
wieder erfunden werden. Allgemeines Geſchwätz darüber hat 
man, in verſchie denen Sprachen, genug; aber ſpezielle, von Jeder» 
19˙ 
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mann erkannte, mit Deutlichkeit und Präziſion abgefaßte Regeln, 
nach welchen der Tadel oder das Lob des Acteurs in einem be⸗ 
ſonderen Fall zu beſtimmen fei, deren wüßte ich kaum zwei oder 
drei. Daher kommt es, daß alles Raiſonnement über dieſe Ma- 
terie immer ſo ſchwankend und vieldeutig erſcheint und es eben 
kein Wunder iſt, wenn der Schauſpieler, der nichts als eine glück⸗ 
liche Routine hat, ſich auf alle Weiſe dadurch beleidigt findet.“ 
Daher kommt es? Der Wagiſter irrt wunderlich. Zwei oder 
drei Regeln, nach denen ſich Lob und Tadel zu richten hat: zwei 
oder brei zu viel. Beſtimmen denn Regeln, wie Einer dichten, ma⸗ 
len, Muſik machen, aus Stein oder Bronze das Abbild ſeiner Na⸗ 
tur formen, Politik oder andere Kunſt treiben müſſe? Von Regel, 
die für Bismarck galt, würde Richelieu, von Schlüters Rodin 
verdammt und den noch im fiebenzigften Leaensjahr jungen Vi- 
ſionſchöpfer Max Liebermann wieſe der Veroneſe, Frankreichs 
David, unſer Schwind vielleicht aus dem Kunſtbereich. „Wollt 
Ihr nach Regeln meſſen, was nicht nach Eurer Regeln Lauf, der 
eigenen Spur vergeſſen, ſucht davon erſt die Regeln auf! Ob Ihr 
der Natur noch ſeid auf rechter Spur, Das ſagt Euch nur, wer 
nichts weiß von der Tabulatur.“ Iſt Sachſens Sang verhallt? 

Daß Leſſing von der Tabulatur des Schauſpielers Allerlei 
wußte, lehren ſeine freundlich hellen Sätze über den im Weſen 
ihm wohl verwandten Meiſter KonradeEckhof; eben ſo deutlich aber, 
daß er die Schale nur, nicht den Kern dieſer Kunſta: tfühlte., Mag 
Herr Eckhof eine Rolle machen, welche er will: man erkennt ihn in 
der kleinſten noch immer für den erſten Acteur und bedauert, nicht 
zugleich auch alle übrigen Rollen von ihm ſehen zu können.“ Dürfte 
es bedauern, wenn Schauſpielkunſt in den würdigklu gen Vortrag 
und weislich abgemeſſene mimiſche Erläuterung eines Textes be⸗ 
ſchränkt, der Romoediant ein Pfarrer, Dichters anwalt, Lehrer wäre; 
nicht, wenn von ihm hemmungloſe Hingabe in Suggeſtion, wenn 
Geſtaltung und Perſönlichkeit von ihm gefordert werden muß. Nie⸗ 
mals wird Kunſtempfinden bedauern, daß ein zum Odoardo Ga⸗ 
lotti Tauglicher nicht auch den Prinzen oder deffen Marinellt, ſtets, 
daß ein zu Lears Kent Wackerer den Fähnrich Jago, den hinter 
Hamlet modernſten Kerl in Shakeſpeares Welt, ſpiel “. „Ein ihm 
ganz eigenes Talent ift dieſes, daß er Sittenſprache und allge⸗ 
meine Betrachtungen, dieſe langwelligen Ausbeugungen eines 
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verlegenen Dichters, mit einem Anſtand, mit einer Innigkeit zu 
fagen weiß, daß das Trivlalſte von dieſer Art in feinem Mund 
Neuheit und Würde, das Froſtigſte Feuer und Leben erhält.“ 
Damit, ſogar, mit trefflichen pragmatiſchen Maximen, wie fie den 
Puppen wohl im Munde ziemen“, hätten Urfomoedianten vom 
Schrot und Korn der Riſtori, Wolter, Bernhardt, Roſſts, Mitter⸗ 
wurzers, Matkowſtys, Pallenbergs nichts Starkes zu wirken pers 
mocht. Die wollen auf der Bühne leben, nicht lehren, aus Seelen ⸗ 
kluft aufbrüllen, aufjubeln, nicht Verſtandesſchachte aus ſchürfen. 
Eckhof, ſpricht der Dramaturg, holt die Moral aus der Fülle des 
Herzens; hat die Moralſätze gut eingelernt und zeigt, daß er ihren 
Sinn erfaßt habe, verſtehe und empfinde. „Die Empfindung iſt 
immer das ſtreitigſte unter den Talenten eines Schauſpielers. Sie 
kann ſein, wo man ſte nicht erkennt, und man kann ſie zu erkennen 
glauben, wo fie nicht ift. Denn die Empfindung ift etwas Inne · 
res, wovon wir nur nach ſeinen äußeren Merkmalen urtheilen 
können.“ Billige Weisheit. Dieſes „Innere“ nützt dem Spieler, 
ders nicht durch äußere Merkmale ſühlbar macht, weniger als dem 
Hunger ein Pfefferling. Herr Beer⸗ Hofmann, der ernſteſte in der 
alternden Schaar wiener Dramatiker (und der einzige, der ſich 
nicht verſchnitzelt, unfer Hoffen nicht lüdernd enttäuſcht hat) ſagte 
zu einem auf feine „Innerlichkeit“ höchſt ſtolzen Mimen auf einer 
Probe: „Die Empfindung hatte ich, als ichs ſchrieb, und ſie lebt 
in meinem Wort; Ihre Aufgabe iſt, ſie zu ſpielen; daß fie in Ihnen 
ift, ehrt mich, hilft mir aber nicht in die gewollte Wirkung.“ Wenn 
Leſſing die Schaufpieler tadelt, die „in heftigen Situationen die 
allgemeinen Betrachtungen eben fo ſtürmiſch herauspollern wie 
das Uebrige und weder wiſſen, wann, noch, welche Geſtus ſie 
machen ſollen“, fo hält er ſich bei traurigen Pfuſchern auf. Er redet 
von der Chironomie der Alten, von den ſchönen Schlangenlinien, 
die Hogarth fürs Handſpiel auf der Bühne empfiehlt, und räth 
ſelbſt, das Maleriſche mit dem Bedeutenden in der Handbewe⸗ 
gung zu verbinden. Wenn in feinen Sätzen über Spielkunſt Lehr» 
reiches ſei: er habe es nur von den Beiſpielen des Herrn Eckhof 
richtig zu abstrahiren geſucht. Ich finde nichts Lehrreiches drin; 
auch nicht in dem Urtheil über Frau Henfel: „Ihr beſonderer Vors 
zug ift eine febr richtige Deklamation; ein falſcher Accent wird ihr 
ſchwerlich entwiſchen; ſie weiß den verworrenſten, holprigſten, 
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dunkelſten Vers mit einer Leichtigkeit, mit einer Präziſion zu ſa⸗ 
gen, daß er durch ihre Stimme die deutlichſte Erklärung, den voll⸗ 
ſtändigſten Kommentar erhält; ſie verbindet damit nicht ſelten ein 
Raffinement, welches entweder von einer ſehr glücklichen Emp⸗ 
findung oder von einer ſehr richtigen Beurtheilung zeugt; nur 
müßte ſie ſich von dem wilden Feuer des Dichters nicht ſo ganz 
hinreißen laſſen, die äußerſte Wuth nicht mit der äußerſten An⸗ 
ſtrengung der Stimme, nicht mit den gewaltſamſten Geberden aus⸗ 
drücken.“ Worte. Wenn Madame Henfel kühler bliebe, als der 
Dichter oder Macher, der Herr ihres Abends, gebietet, träfe hart 
fie der Tadel, der Pflicht gefehlt zu haben; und davon würde fte 
durch die ehrbar eindringlichſte Deklamation nicht entſchuldigt. 
Dem Vernünftler, dem alles Lyriſche im Tiefſten fremd blieb (und 
dem ein Enkel drum die Lyra an das abſcheuliche berliner Denk⸗ 
mal lehnte), behagt nur die anſtändige Vernunft, die auf den 
Schaubrettern ihren Part deutlich und ſauber vorträgt und, fern 
allem Wirbel, injeder Bühnenminute andeutet, daß ſte „über dem 
Stoff ſteht.“ Die Zofe des Fräuleins von Barnhelm ließ er ausplau⸗ 
dern, daß die Menſchen beſonders gern von den Eigenſchaften re⸗ 
den, die ſie nicht haben; ihm ſelbſt aber kommt in all dem Gerede über 
Schauſpielen nicht das eine Wort, das in deſſen Herzkammerblickt, 
dem arg Phantaſieloſen nicht einmal das Wort: Phantaſie. Dich⸗ 
tershochmuth? Auch Goethe, dem die Eigenſchaft doch wohl nicht 
fehlte, wendet das Wort nur einmal,, beiläufig“, an, wo er von 
Schauſpielerei redet. Noch durch dieſes Gebiet aber ſchreitet er in 
anderer Lebensfülle, mit anderem Blick des Geiſtes als der dürre 
Leſſing. Ihm ſchimmern die Eckhofs nicht wie Firnen im Abglanz 
wandernder Sonnen. „Auf eine fortdauernde und vielleicht nie 
zu zerſtörende Mittelmäßigkeit des deutſchen Theaters hat die 
ununterbrochene Folge von drei Schauſpielern gewirkt, welche, 
als Menſchen ſchätzbar, das Gefühl ihrer Würde auch auf dem 
Theater nicht aufgeben konnten und deshalb mehr oder weniger 
die dramatiſche Kunſt nach dem Sittlichen, Anſtändigen, Gebillig⸗ 
ten und wenigſtens ſcheinbar Guten hinzogen. Eckhofen, Schrö⸗ 
dern und Ifflanden kam hierin fogar die allgemeine Tendenz der 
Zeit zu Hilfe, die eine allgemeine An⸗ und Ausgleichung aller 
Stände und Beſchäftigungen zu einem allgemeinen Menſchen⸗ 
werth durchaus im Herzen und im Auge hatte. Die Senumen⸗ 
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talität, die Würde des Alters und des Menſchenverſtandes, das 
Vermitteln durch vortreffliche Väter und weile Männer nahm 
auf dem Theater überhand .. . Unter den Grundſätzen, welche 
man bei dem weimariſchen Hoftheater immer vor Augen hatte, iſt 
einer der vornehmſten: der Schauspieler müſſe feine Perſönlich⸗ 
keit verleugnen und ſo umbilden lernen, daß es von ihm abhange, 
in gewiſſen Rollen feine Individualität unkenntlich zu machen. 
Der Geiſt, in welchem die treffliche Schauſpielerin Madame Un⸗ 
zelmann die einzelnen Rollen bearbeitet und ſich für eine jede 
umzuſchaffen weiß, die Beſonnenheit ihres Spieles, ihre immer 
durchaus ſchickliche und anſtändige Gegenwart auf den Brettern, 
die reizende Weiſe, wie ſie als eine Perſon von ausgebildeter 
Lebensart die Mitſpielenden durch paſſende Attentlonen zu be⸗ 
leben weiß, ihre klare Rezitation, ihre energiſche und doch gemä⸗ 
higte Deklamation, kurz, das Ganze, was Natur an ihr und was 
fie für die Kunſt gethan, war dem weimariſchen Theater eine 
wünſchenswerthe Erſcheinung, deren Wirkung noch fortdauert. 
Die Natürlichkeit auf der Bühne, der ſogenannte Konſervation⸗ 
Ton lief zuletzt in ein unverſtändliches Murmeln und Lis peln 
aus, ſo daß man von den Worten des Dramas nichts mehr ver⸗ 
ſtehen konnte und ſich mit einem nackten Geberdenſpiel begnügen 
mußte. Wer Schauſpieler bilden will, muß unendliche Geduld 
haben. Eigentlich ſollte der Schauſpieler auch bei einem Bild⸗ 
hauer und Waler in die Lehre gehen. So iſt ihm, um einen grie⸗ 
chiſchen Helden darzuſtellen, durchaus nöthig, daß er die aufuns 
gekommenen antiken Bildwerke wohl ſtudirt und ſich ſo die un⸗ 
geſuchte Grazie ihres Sitzens, Stehens und Gehens eingeprägt 
habe. Und mit dem Körperlichen iſt es noch nicht gethan. Er muß 
auch durch ein fleißiges Studium der beſten alten und neuen 
Schrifiſteller ſeinem Geiſt eine große Ausbildung geben, welches 
ihm dann nicht blos zum Verſtändniß ſeiner Rolle zu Gut kommen, 
ſondern auch ſeinem ganzen Weſen und ſeiner ganzen Haltung 
einen höheren Anſtrich geben wird. Die Kunſt des Schauſpielers 
beſteht in Sprache und in Körperbewegung.“ Dann, Excellenz 
Goethe, ift fte ein armſälig kahles Ding; und wächſt, bewächſt 
kaum, wenn der Ausübende Ihren einundneunzig „Regeln für 
Schauſpieler“ pünktlich gehorcht. „Unter Rezitation wird ein 
Vortrag verſtanden, wie er ohne leidenſchafiliche Tonerhebung, 
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doch auch nicht ganz ohne Tonveränderung, zwiſchen der kalten, 
ruhigen und der höchſt aufgeregten Sprache in der Mitte liegt. 
Der Zuhörer fühle daran, daß hier von einem dritten Objekt die 
Rede fei. Ganz anders iſt es bei der Deklamation. Hier muß ich mei- 
nen angeborenen Charakter verlaſſen, mein Naturell verleugnen. 
und mich ganzin die Lage und Stimmung Des jenigen verſetzen, def- 
fen Role ich deklamire. Die Worte, welche ich ausſpreche, müſſen. 
mit Energie und dem lebendigſten Ausdruck hervorgebracht wer⸗ 
den, ſo daß ich jede leidenſchaftliche Regung als wirkich gegen⸗ 
wärtig zu empfinden ſcheine. Hier bedient fih der Spieler aufdem 
Fortepiano der Dämpfung und aller Mutationen, welche das In⸗ 
ſtrument beſttzt. Werden fie mit Geſchmack, jedes an feiner Stelle, 
gehörig benutzt und hat der Spieler zuvor mit Geiſt und Fleiß die 
Verwendu gund den Effekt, welchen man durch fie hervorbringen 
kann, ftudt:t, fo kann er auch der ſchönſten und vollkommenſten 
Wirkung gewiß fein. Die Schauſpieler müſſen bedenken, daß fie 
um des Publikums willen da find. Sie follen daher nicht, aus 
mißverſtandener Natürlichkeit, unter einander ſpielen, als ob kein 
Dritter dabei wäre; fte follen nie im Profil ſpielen noch den Zu⸗ 
ſchauern den Rüden zuwenden. Geſchieht es um des Charakte⸗ 
riſtiſchen oder um der Nothwendigkeit willen, fo geſchehe es mit. 
Vorſicht und Anmuth. Auch merke man vorzüglich, nie ins The⸗ 
ater hineinzuſprechen, ſondern immer gegen das Publikum. Eine 
ſchöne, nachdenkende Stellung iſt dieſe: wenn ich, die Bruſt und 
den ganzen Körper gerade herausgekehrt, in der Vierten Tanz ⸗ 
ſtellung verbleibe, meinen Kopf etwas auf die Seite neige, mit den 
Augen auf die Erde ſtarre und beide Arme hängen laffe. Der Schau⸗ 
ſpleler muß (ehe er ſich vor den Spiegel ſtellt und die Worte, die 
er zu ſprechen hat, denkt) den Charakter und die ganze Lage des 
Vorzuſtellenden ſich völlig eigen machen und in feiner Einbil- 
dungskraft den Stoff recht verarbeiten; denn ohne dieſe Vorbe⸗ 
reitung wird er weder richtig zu deklamiren noch zu handeln 
im Stande ſein. Um eine leichtere und anſtändigere Bewegung. 
der Füße zu erwerben, probire man nie in Stiefeln. Die Frauen⸗ 
zimmer ſollten ihre kleinen Beutel bei Seite legen. Der Schau- 
ſpieler laſſe kein Schnupftuch auf dem Theater ſehen; noch weniger 
ſchnaube er die Naſe; noch weniger ſpucke er aus. Es iſt ſchreck⸗ 
lich, innerhalb eines Kunſtproduktes an dieſe Nafürlichkeiten er- 
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innert zu werden. Im gewöhnlichen Leben muß der Schauſpieler 
ſich bemühen, ſeinem Körper, ſeinem Betragen, ja, allen übrigen 
Handlungen eine ſolche Wendung zu geben, daß er dadurch gleich“ 
ſam wie in einer beſtändigen Uebung erhalten werde. Wer allein 
auf dem Theater ſteht, bedenke, daß auch er die Bühne zu ſtaf⸗ 
firen berufen ift, und Dleſes um fo mehr, als die Aufmerkſamkeit 
ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. Bäueriſche und tölpiſche Cha- 
raktere wird man nur beſto beffer ausdrücken, wenn man mit Kunſt 
und Bewußtſein das Gegentheil vom Anſtändigen thut, jedoch 
dabei immer bedenkt, gaß es eine nachahmende Erſcheinung und 
keine platte Wirklichkeit fein foll." Erſt aus dem vierundſechzigſten 
Paragraphen der vielfach verrunzelten, gegen die in jedem The⸗ 
aterjahrhundert mindeſtens einmal aufwuchernde Waſſerpeſt 
geiſtlos bequemer „Natürlichkeit“ aber wohl nöthigen Regeln 
guckt, unauffällig wie ein grauer Pförtner am Schiebefenſter der 
Hausflur, das Wort, aus deſſen Sinn alle Betrachtung der Mis 
menkunſt aufblühen müßte: Einbildungskraſt. 

Kennt Ihr ſie noch? Das Seelchen, das ſo zart und ſcheu iſt 
und ohne deſſen Mitwirkung doch nie eins der unbegrelflich ho⸗ 
hen Werke, niemals ein Wunder gelang? Von feiner Gnade wird 
im Schoß der Frau Joſephs, des Zimmermannes, Empfängniß, 
im Hirn der Sünderin aus Magdala und der Jünger in Emmauß 
Auferſtehung; auf den Erlebnißſtufen von Krankheit Alter, Tod 
weiht es im indiſchen Nepal den Prinzen Siddhattha zum 
Buddha und blickt aus jeder großen That der Seele, des Geiſtes 
(feine andere thronte je in dauernder Größe) ſchüchtern, doch ſtolz 
in helles Späherauge. Nur ſteife Amtsſchimmel wiehern die läp⸗ 
piſche Mär, ohne Meiſterung der Technik ſeiüber Bild. und Wort- 
kunſt, ohne erſtöberte Kenntniß von Akten, Noten, Depeſchenüber 
Politik und Diplomatik haltbares Urtheil nicht möglich. Der Phan⸗ 
taftelofe ahnt nicht, was Phantaſie zu ſchaffen, welchen Verſtan⸗ 
des wuſt Vifion zu erſetzen vermag. Von der Erde zum Himmel, 
von Materie zu Mythos, von Natur zu Kultur und deren Kunſt⸗ 
ſpielplatz ſchlägt fie die farbige Luftbrücke. Wer nicht Phantaſie, 
nicht zu viſionärer Geſtaltung die Kräfte hat, iſt hienieden ein trü⸗ 
ber Gaſt und ſein ſauberſtes Feld, das mit emſigſtem Ernſt be⸗ 
ſlellte, noch ſo dürftig wie Perditas, ehe die Hirtin aus dem Traum 
des Wintermärchens als Prinzelſin erwacht. Der duftet die bunte 
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Nelke nicht lieblich, weil Kunſt den Quell allmächtig ſchaffender 
Natur gefärbt hat; und eine neue Welt entriegeln dem holden 
Mädchen im Dorffittel die Worte des Polyxenes, auch das zu 
Veredelung der Natur beſtimmte Mittel fet von Naturgeſchaffen, 
auch die Kunſt, von der Natur adelig werde, ein Kind der Natur. 
„Dem gröbſten Stamm vermählen wir das feinſte Propfreis, 
laſſen aus rauher Rinde die anmuthigſte Knos pe ſchwellen. Solche 
Kunſt verbeſſert die Natur? Verändert ſie. Iſt aber unb bleibt 
ewig ſelbſt Natur.“ Wie das Vermögen der Einbildung, der ſie 
Geſpielin ward. Phantaſie fah die bunt gerandete, gezackte, ges 
ſprenkelte Nelke: und gab dem Verſtand, der ihr nicht immer 
viel froher dient als Caliban dem Zauberer Proſpero, den Auf- 
trag, die zu Verwirklichung des Gebildes tauglichen Mittel zu 
ſuchen, zu finden. Phantaſie gebiert die Protoplaſten einer Reihe 
von Gefühlen oder Gedanken, Weſenszügen oder Geſtalten: und 
zwingt herriſch dann das Geſinde des Geiſtes, fie zu betreuen, 
freundlich zu pflegen und den Vorgang zu erbirſchen, der ihren 
inneren Reichthum, ihren Möglichkeitgehalt, je nach dem Werk⸗ 
zeug, Wort oder Ton, Stein oder Farbe, in den ſtärlſten Leucht. 
glanz fördert. Rembrandts Saulbildniß entſteht nicht dadurch, 
daß der Maler eines Morgens beſchließt, unter die Illuſtratoren 
der Bibel zu gehen. Vor den fürſtlichen Häuptern des in Kröſus⸗ 
fülle ſchwelgenden Rubens hat ein Dämon ihm zugeraunt: „Laß 
aus dem Erz ſchrankenlos waltender Königswürde den Silber⸗ 
blick nackten, in kalter Pracht verhärmten Menſchenempfindens 
aufſchimmern!“ Wer löſt es aus dem Geklirr der Prunkketten? 
Muſik. Wer fang einem König und hieß im Klangſchritt feines 
Liedes, der von Inbrunſt bewegten Saiten das Herz eines Allge⸗ 
bieters pochen? David. Mit der gelben Hand eines in reinem 
Willen zu Güte noch häßlichen, nur in den Kunſtkeimzellen fett 
genährten Judenjüngleins ſchlägt er die Harfe. Und des hageren 
Königs Menſchenſchmerz rinnt ſchamhaft in die Falte des Sam⸗ 
meworhanges. Die Othello. Tragoedie wurde nicht etwa aus dem 
Wunſch, Eiferſucht bis in ihre Spinnenwinkel zu beſtrahlen und 
alles zu ihrer Erklärung, Enſchuldigung, Verdammniß Be⸗ 
trächtliche auszuſagen. Am Bett Shakeſpeares, durch deſſen ent⸗ 
ſchlafendes Hirn das Gerücht vom Abſtieg eines Edelmanns und 
Kriegers in bürgerliche Ehe gehuſcht war, flüſtert der Dämon 
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ins Ohr des Erwachten: „Was wird daraus? Was kann aus 
ſo enger Verſchlingung einander fremder Weltkörper werden als 
beider Verderben? Neuer Stoff, Herr, für Dich, deſſen Tragoe⸗ 
dien bis heute vom Athem der Staatsaktion lebten.“ Schon ſitzt 
er, ſtemmt den Arm auf den Ellbogen und läßt die Stirn von ner⸗ 
vöſen Fingern ſtreicheln. Bürgerwelt, in deren Sittenzwang aus 
wilder Freiheit große Natur einbricht, dann eingekapſelt wird; und 
bleibt? Nein. Böſes Gewürm, das die Majeſtät der Wüſte dem 
Helden nie zeigte, träuft aus grünem Auge das Gift, das Othellos 
Herz zerfrißt; ihn in den Wahn der Verachtung, des Verrathes 
ſtößt, in den Totentanz mit ſeinem Opfer wirbelt. Nur über den 
fiefſten Klüften wölbt ſich das Drama gewaltig. Bürgerlich ein⸗ 
gezäunte Sittſamkeit und die Erlebnißweite königlichen Krieger⸗ 
blutes, das in langer Geſchlechterreihe trotzig an die Aderwand 
pochte: noch nicht genug. Wodurch vertieft ſich der Abgrund? 
Durch. den Unterſchled der Lebensalter, der Glaubensherkunft 
und Raffe. Porzia und Scheilock. Doch darfs nicht wieder ein 
Jude fein; über, nicht unter feiner Bürgerlichkeit ift der Fremd⸗ 
körper zu ſuchen. Cinthios Novellen her! Die ſchöne Venezia⸗ 
nerin, die ſich dem Mohren gab, von deſſen argliſtigem Fähnrich 
begehrt, dem Gatten verdächtigt, gemordet wurde? Nur kein Ge⸗ 
ſchichtchen von einer weißen Maid, deren Sinnen die dunkle Haut 
lockſamer riecht als die gleicher Farbe. Daraus würde Rüpelpoffe. 
Dennoch iſts wohl zu nützen. Der Mohr als Feldherr der Republik; 
alfo nicht ſchwarz (nie liehe fie einem Neger Befehlägewalt), fons 
dern mauriſcher Mittelmeerafrikaner. Patriziſchem Senatoren⸗ 
ſtolze zwar ein Barbar, doch der edelſte Stammler mit fremder 
Zunge. Die Liebe der weißen Jungfrau, des demonio bianco, darf 
nicht Verirrung, nicht eine Sexualgrille ſcheinen. Cinthio, der fein 
Mädchen Dis demona nennt, ſagt ſchon, es habe ſich nicht aus 
Sinnengier in den Mohren vergafft. Phantaſie knüpft und löſt 
den Bund. Desdemona (ſo muß ich den Namen ſchreiben, damit 
unfer Brltenſchnabel ihn richlig ausſpreche) liebt die hohe, pinien⸗ 
ſchlanke, ihrer luftloſen und ränkevollen Stadtwelt bisher ſo ferne 
Einfalt des Helden, der Gefahr beſtand; und will ihn, der ihr 
Mörder geworden iſt, mit ihrem letzten Hauch, ihrer erſten Lüge 
dräuender Strafe entrücken. Und warum ward er Mörder? Weil 
den Wahn, ihre Liebe ähnele ſchweſterlichem Mitgefühl, der ans 
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dere abgelöſt hat, ihr Blut habe nach dem jüngeren, feineren Mann, 
dem Weißen mit glatter Haut und weichem Kräuſelhaar, geſchrien 
und müffe unter feiner würgenden Hand drum verdorren. Weil 
feine von Jagos Skorpionenpeitſche wunde Ginbildnerfraft die 
Frau dem Lieutenant gepaart fieht und der aus Naturfreiheit 
kommende, in Natur wurzelnde Uimenſch wider fo frevlen Ver⸗ 
trauensbruch keine andere Richtergewalt anerkennt als die eigene. 
Helle und dunkle Dämonen im Kampf. Wer auch den Dritten, 
den niederträchtigen Schürer der Leidenſchaft, in irgendein Ver⸗ 
hältniß zu Phantaſie bringen und fo dem ganzen Bilde die Ein⸗ 
heit des Lufttones ſichern könnte, wäre ein Meiſter über dle Geiſter. 
Jago mag, um vor fich ſelbſt nicht in nackter Blöße des Neid- 
lings zu ſtehen, ſich Motive einbilden, Anlaß, Othello zu haſſen, 
der des Fähnrichs Ehebett befleckt habe, oder den Wunſch, das 
weiße Täubchen zu koſen. Er gehört in die muffige Enge, wo, 
mit Inzucht, Erwerbſucht und jeglicher Streberſorte, Zeitelung 
und ſcheele Bosheit rundum wuchert. Dagegen iſt der mauriſche 
Fürſtenenkel nicht gepanzert; und ihm wird Verhängniß, daß er, 
ohne den Willen, ſich ihr einzuordnen, in dieſe Bürgerlichkeit nie⸗ 
derſtleg. Raffe ift hier nur das Kleid, das ihn als das Kind wilds 
freier Natur, als die Seele weiterer Räume und jäherer Stürme 
erkennbar macht; tft nur ein Mittel, die äußere Bildkraft und ins 
nere Wirkſamkeit des beſonderen Vorganges zu ſtärken. Der 
braune Löwe, den ſchon Alter beſchlich, an der Bettſtatt des blon⸗ 
den Weibes, feine Pranken in den weißen Hals gekrallt ... Dank, 
Daimonion, und Dank auch Dir, wackerer Gewürzkrämer Cinthio! 
Pech und Schwefel aber auf unſer Globus⸗Theater, wenn mein 
Mime den Feldherrn, den Körper und heldiſchen Geiſt argloſer, 
in Schlichtheit großer Natur, mir ethnologiſch verhunzt und den 
Parterregründlingen das Geheul, Gepfauch, Geſchwitz eines 
Negers vors Auge ſtellt. Der, Kinder, ſpielt ihn ſpottſchlecht. 
Weil ſeine Phantaſte nicht bis in das Innerſte des Kunſt⸗ 
werkes vorzudringen vermocht hat. Einer dieſes Schlages, der 
manchmal ja Tüchtiges leiſtet, glaubt, Hamlet feſt gepackt zu ha⸗ 
ben, weil er den ſchwarzen Mantel mit prinzlicher Würde trägt 
und das ſtürmiſche Geſeufz beklemmten Odems nach guten Res 
geln eingeübt hat; glaubt, Helena zu umfangen, weil ihn der Schleier 
der Holdeſten küßt. Hier ift das Merkmal, die Rathswage für alle 
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Darſtellerkunſt. „Natürlichkeit“ (die eines Oedipus, Cid, Caefar, 
Don Carlos, geberdet ſich doch wohl anders als Mechelfes und 
der Frau John) iſt jedem Entſchüchterten raſch einzudrillen. Faſt 
Jeder lernt aufder Bühne das „Vernünftige und Schickliche“ tref- 
ſen, das Goethe und feinem Serlo die Krone mimiſchen Beſtrebens 
ſchien. Den Nang des Künſtlers beſtimmt nur Phantaſie, die ihrem 
Geſicht Körper und Stimme, ihm allein paſſende Rede und Geſte 
zu geben vermag. Daneben wirkt, freilich, Perſönlichkeitreiz: einer 
Wohlgeſtalt oder noblen Haltung, der Klänge und Blicke. Als Wir- 
kerin ſolchen Reizes lebt Frau Duſe im Gedächtniß. Deren Einbild⸗ 
nerfraft war gering, zu lahm, um Gipfel zu erklimmen, Julia Cas 
puleiti, Judith, Kleopatra, Lady Macbeth geſtalten oder wie Sa⸗ 
rah Bernhardt als Muſſets Lorenzacclo und Roſtands Herzog von 
Reichſtadt, das ruhloſe Beben zu früh ins Geiftige aufgeſchoſſe⸗ 
nen Jünglingthumes verkörpern zu können; und in den Thal- 
ſtücken, für die ſie zulänglich war, glichen ihre Weiber, Margue⸗ 
tite, Fedora, Nora, Hedda, Rebekka und D' Anunzios parfumirte 
Schatten, einander ſo völlig, daß die Verſchiedenheit ihres Schick ⸗ 
ſals nur von Zufalls willkür, niemals von Nothwendigkeit, bes 
dingt dünkte. Aber eine feine Frauenſeele fo tief entkleidet, mit 
aphroditiſcher Keuſchheit decolletirt zu ſehen, war beſonders De⸗ 
nen ungeahnte Wonne, die am Alltag der Dunſtkreis ſolcher Frauen 
nicht labt. Das Gegenbild bot der Halbpole Matkowſty. Dem war 
der Beruf Martyrium, der Komoediant ein Kerl, der nicht ins 
Bürgerliche ſtolpern, ſondern Parta bleiben, heimlos, beſitzlos, 
friedlos durch wechſelnde Traumbezirke wandern und, nicht allzu 
ſpät, auf der Landſtraße verrecken müſſe. Nur in Traumſchöpfung 
war er groß. Einſamer Viſtonär; noch am Zechtiſch. Der unge⸗ 
zähmte Wüſtenkönig, der mit der Tatze zwar die Brut und deren 
trächtige Mutter tätſchelt, ſein Wichtigſtes aber bis ans En de 
allein beſinnt. Nur in der Größe natürlich. Wer hörte den Löwen 
je in der Brunft wie einen Kater ſchnurren? Calderons Prinzen 
Sigismund, Karl Moor, Fiesko, Tell, Götz, Beaumarchais, Oreſt, 
Fauſt, Coriolan, König Heinz, Macbeth, Golo, Holofernes, Hes 
todes, Hakon, Othello: Alle fah er, Keinen dem Anderen an Spur» 
weite gleich, durch ſeine Träume ſchreiten, ehe die Glocke zur erſten 
Probe rief. In ihm war die wuchtige Einheit von Willen und 
Denken, der Kinderglaube an jeden Poetenhimmel, die baumei⸗ 
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ſterliche Kunſt der Grundrißzeichnung; und ein Gott gab ihm, auf 
des Antlitzes breiter, ewig bewegter Fläche fein Innerſtes weit⸗ 
hin zu offenbaren. Selten hat Melpomenens Reich ſolches Ant⸗ 
litz geſchaut. Unter der hochgewölbten Stirn eine faſt zu zierliche 
Naje mit ſlawiſch beweglichen Flügeln, der winzige Herzkirſche⸗ 
mund eines Knaben, der in heißem Schlaf liegt, wie ein Bäum⸗ 
chen im Lenz den Saft aufſteigen fühlt und von Küſſen träumt, 
drüber und drunter, bis an die meiſt geblößte Wurzel des Ath⸗ 
letenhalſes, hellbräunliche Haut, zart und feſt wie eines reifen 
Pfirſichs. Das Ganze in tiefbraunes Kraushaar gerahmt und 
von einem blauen Auge belichtet, deſſen Blickgewalt wie mit un⸗ 
umſchränktem Herrſcherrecht feiner Majeſtät den Betrachter in 
Pflicht zwingt; von einem Auge, das jubeln und raſen, ſtreicheln 
und kratzen, ſchwelgen und grübeln, hinter ſchwarzem Frisſchle ier 
vernichten, mit dem grünlichen Geblink der Hoffnung verführen 
kann. Und dieſes ſeltſam ſchöne All Werkſtatt und Tanzplatz, Him- 
mel und Hölle, pharſaliſches Gefild und Blocks berg der Phantaſie. 

Die floh aus dem entſeelten Leib des breitſtämmigen Titanen 
unter das flache Hirndach eines röthlich blonden Männchens, dem 
im Gedräng kaum ein Auge nachgeblickt hätte. Weil ſie, weiblich, 
Abwechſelung liebt? So war die Ewig⸗Launiſche einft von Velaz- 
quez zu Gopa geflohen, von dem großen Herrn, deffen Syntheſis 
Alles feierlich pomphaft nahm, zu dem von Satirendrang zu ſtärk⸗ 
fter Leiſtung Geſpornten. Wer hätte dem Goya, der nach der Regel⸗ 
ſchnur, als ein nicht von Fleiß gequälter Ufabemiefchüler, Kirchen⸗ 
bilder pinſelte, die Nadelcyklen von Krieg und Stiergefecht, den 
bunten Kreis der, Einfälle (Caprichos), wer auch nur das unver⸗ 
geßliche Königin⸗Portrait zugetraut, das in Münchens Alter 
Pinakothek hängt? Wer dem Herrn Pallenberg, den die Gönner 
wieneriſcher Operette neben anderen Lieblingen belachten, daß er, 
über Offenbachs Teufelstriller und Göttergefopp hinweg, bis zu 
Woliere, Schiller, Ibſen, Shakeſpeare gar aufſteigen könne und, 
ein Schmächtiger, an Breite, Kraft, Eindringlichkeit und Farben» 
reichthum des Könnens Alles überwachſen werde, was auf dem 
O aus deutſchem Holz ſich heute mit vielfachen Gaben tummelt? 
Aus der Welt, wo man nicht Couplets ſingt, kommt das erſte 
Ruhmesgerücht, als er für die, Familie Schimek“ (in einem uns 
vorſtellbar albernen Schwank) das Geſchäft des Gegenvormun⸗ 
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des führt. Da ſteht er. Graugelb,mitjanftrothemRartoffelnäschen, 
Polizeihundsaugen über dem zutraulich geſpitzten Flunſch und 
einem Filzhütchen, deſſen Erfindung höhere Menſchenwohlthat 
ift als alles Stickgas zweier Erdtheile. Johann Nepomuk Zawadil 
hadert mit einem galanten Hausherin und deffen damenhaſt bes 
thulicher Frau. Sträubt Gewiſſensempörung, eines Savonarola, 
Karl Liebknecht, Friedrich Adler, fein mörenfarbiges Haar? Glatt 
liegt die Tolle nun wieder und glänzt von Pomade. Aus Parquet, 
Logen, Rängen kichert es, heult, ſchnaubt, böllert; die Mitſpieler 
bohren die Nägel in die Handflächen, um nicht loszukreiſchen. 
Unten und oben merken nur Wenige, daß der Spieler aus der 
Fratze den leidenſchaftlichen Drang nach Güte vorſchimmern, in 
dem Schweinhund den Menſchen ahnen läßt; ohne Bewußtſein 
ſolcher Weitung des Horizontes ein Stückchen aus dem Böhmer⸗ 
kampf giebt, deſſen Gefild in Jahrhunderten ſich vom Weißen Berg 
bis in den Saal des wiener Kriegsgerichtes ſtreckt und der ſchwache 
Seelen verkrümmt, nur die kräftigſten nichtentadelt. Lug und Trug 
ſind die Waffen, Schmarotzerei und Ruppeleifind die Lebensmittel 
des Kerles, der immer vor den Schaufenſtern der Prunkläden, 
vor der Thür ſtrahlender Speifeftuben ſtehen mußte und nur durch 
die Schlupflöcher der Rechtsordnung, die er verachten lernte, Ges 
nüßliches raffen kann. Wenn er in der Klemme ächzt, die Diele 
unter ſich wanken fühlt, aus frecher Sicherheit des Rechts hüters in 
Scham des Ertappten gleitet, windelweich wird, das Thränenſalz 
in der Kehle zerknirſcht, wie ein Schuljunge vor Rohſtocksoffen⸗ 
five ſtottert: drei Learg, ein Halbdutzend Scheilocks ſammt 
dem Nigger von Venedig haben mich nicht ſo gepackt. Er redet, 
was ihm gerade einfällt, was in dieſer beſtimmten Lebens minute 
Johann Nepomuk geſagt haben könnte, müßte; nie ein Wort, das 
nicht auf die Zunge dieſes wie von Soyas Nadel umriſſenen Men- 
ſchen taugt. Ein Stegreifgenie, neben dem die berühmten Hans⸗ 
würſte, Kasperl, Staberl und andere Träger des grünen Hu⸗ 
tes aus der Zeit Stranitzkys, Prehauſers, Weiskerns ſo ärmlich 
ſtünden wie die Faule Grete neben der Dicken Bertha. Aus hun⸗ 
dert Weſenszügen czechiſchen Kleinbürgerlebens, hundert Zu⸗ 
fallserlebniſſen ward eine Viſion; ihr entband ſich die Geſtalt, die 
ſo ganz nun von eigener Gnade, in ſelbſtgewebtem Lichtkleid, ath⸗ 
met, daß noch von ihrem Uebermuth unziemliche Geberde oder Re⸗ 
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dewendung nicht zu fürchten iſt. Und daß der nicht Phantaſieloſe 
genau weiß, wie Herr Zawadil in jeder Lebenslage reden und ſich 
betragen würde. (Sogar, als Vormund böhmiſcher Wünſche, nah 
bei dem K. K. Hofopernhäuschen, wo fein Mündel Heddwig tån- 
zelt, in der Burg des Kaiſers Karl; wer das ſchwere Ringen mit 
dem deutſchen Dichter Kadelburg nicht ſcheut, könnte die Szene 
ſchnell ſchreiben.) Leſſings Schulfall eines werthloſen Stückes, 
„ das beibehalten werden muß, weil es eine vorzügliche Rolle hat, 
in der ein Acteur feine ganze Stärke zeigen kann; fo verwirft man 
nicht gleich eine muſikaliſche Rompofition, weil der Text dazu elend 
ift.“ Wo aber gedieh unter Geiſtigen zuvor je der Wunſch, fol» 
ches Stück wiederzuſehen? Wenn Johann Nepomuk winkt, kom⸗ 
men Alle. Sein Darſteller ſehnt ſich gewiß nicht, wie der von 
Schillers Sprachſchwelgerei müde Matkowffy oft, auf die ſtumme 
Bühne des Pantomimus. Das Wort iſt Herrn Pallenberg die 
ſchärfſte Klinge und das gewaltigſte Ausdruckswerkzeug, Floret 
und Beil, Hülſe des Seligkeitempfindens und bitterſten Leides, 
Dichterspfand, das Wucherzins trägt wie Scheilocks Dukaten. 

Damit ſoll nicht angedeutet werden, ſtarke Bildwirkung ge⸗ 
linge ihm nicht. In öſterreichiſchem Alpenland ſitzt vor einer Köh⸗ 
ler hütte, deren Bewohner er, mit Ahne und Kind, Hund und Katze, 
ausgekauft hat, ein grimmig Alternder; halb Beethoven, halb Affe. 
Hier ſtocke ich ſchon. Empfahl Verſtand dieſe Miſchung? Las Herr 
Pallenberg im bonner Gedenkhaus die Briefe, deren Schrift und 
Ton den tauben Sänger der Menſchenfreiheit, Gattenliebe und 
Heldengröße als einen bis in Tobſucht wüthenden Haſſer, Ver⸗ 
adier des Nächſten und Fernſten erweiſt, und ward er des Wil- 
lens bewußt, die Prägung des Genius in Thierheit zu verzerren, 
in hemmunglos ſchaltendem, kratzenden, beißenden Menſchenwe⸗ 
ſen das Aeffiſche zu enthüllen, das Oben und Unten, den Gott und 
das Thier in eine Haut zu kleiden? Gewiß nicht. Er wollte wohl 
dem Ferdinand Raimund ähnlich ſein, der, juft vor neunzig Zahren, 
das Zauberſpiel, Der Alpenkönig und der Menſchenfeind“ ſchuf, 
ſelbſt zum Menſchenfeind wurde und 1836 mit einer Terzerolku⸗ 
gel den eigenen Lebens faden verbrannte. Deſſen Laufbahn hatte, 
wie ſeine, im Theater der wiener Joſephſtadt begonnen und ſteil 
aufwärts geführt. Den hatte er vielleicht, in Haffners „Thereſe 
Krones“, irgendwo in der Heimath ſchon geſpielt. Den Schauſpie⸗ 


Der Zauberſpiegel. 239 


ler, der, wie Shakeſpeare und Molière, ſelbſt fich fein Geifter- 
reich bauen, ſelbſt Menſchen hinein zeugen wollte und ein auf⸗ 
rechter Schöpfer war, wo er fih mit gebückten Bürgern, geduckten 
Bauern begnügte oder Feen, Luft und Berggeiſtern, Zauberern 
das Herz und den Schnabel des Kleinwieners gab. Den Komiker, 
der fi) in Tragoedienwirkung erdreiſtete und fie, ohne das Rüſt⸗ 
zeug gebildeter Sprache, zweimal errang. Fortunatus Wurzel, 
„der Bauer als Millionär“, von dem die Jugend ſcheidet und der 
unter den Knochenfingern des von müden Schimmeln auf einem 
Wolkenleiterwagen durchs Fenſter gezogenen Alters zum Greis 
eintrocknet: nicht ganz unwürdig ſteht das Bild neben dem der 
Sorge, deren Anhauch den Doktor und Grundbeſitzer Fauſt blen⸗ 
det. Und wir dürfen an das Gärichen Philemons und feiner 
Baucls, an das von Mephiſtos Gewaltigen verherte Gütchen des 
Greiſenpaares denken, wenn die ſechs Stimmen der mit Gold⸗ 
almoſen aus dem engen Paradies ihrer Hütte vertriebenen Köh⸗ 
lerfamilie ſich zu dem Wehlied einen: „So leb’ denn wohl, Du 
ſtilles Haus, wir ziehn betrübt aus Dir hinaus, und fänden wir 
das höchſte G üd, wir dächten doch an Dich zurück!“ Wieder muß 
Naboth feinen Weinberg der Macht Ahabs laffen. „Ach, die gus 
ten alten Leute, ſonſt ſo ſorglich um das Feuer, werden ſie dem 
Qualm zur Beute! Welch ein ſchrecklich Abenteuer!“ „Man trägt 
fie ſort und ſetzt ſte nieder, eh man ſich umſieht, ſtehn fie wieder; nach 
überſtandener Gewalt verſöhnt ein ſchöner Aufenthalt.“ Weder 
das ſingende Wimmern des Thürmers Lynkeus noch Mephiſtos 
Troſt⸗ und Trugſpruch rührt uns fo innig wie der Volkston des 
Sextettes, in deffen Athempauſen die Katze mlaut, der Hund weh⸗ 
müthig bellt. Auch Herr von Rappelkopf, der reiche Grundbeſitzer, 
könnte, wie Fauſt vor feinem Palaſt, ſprechen: „Tauſch wollt’ ich, 
wollte keinen Raub.“ So ſpricht er nicht; ſondern ſingt (das, Ro: 
mantifch. Komiſche Zauberfpiel“erlaubte8) das Programm feiner 
Menſchenfeindſchaft in das Abendroth, unter dem die in dunkle 
Veilchenfarbe getauchten Stämme des Waldes wie Biſchöfe unter 
dem Hochſitz eines Kardinals ſtehen., Will nie dem Geſchwätze der 
Weiber mehr lauſchen, da hör' ich viel lieber des Waſſerfalls Raus 
ſchen! Zu Pagen ernenn' ich die vier Elemente, die regen ge⸗ 
ſchäftig die rieſigen hände. Den Weſtwind ernenn ich zu meinem 
Friſeur: Der kräuſelt die Locken und weht um mich her. Läge die 
20 
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Tugend verpeftet am Boden, tanzten nur Langaus die Kranken 
und Toten, brauchten die uralten Weiber noch Ammen, ſtände der 
Nordpol in glühenden Flammen, ſchenkte der Wucher der Welt 
Millionen, würden fo wohlfeil wie Erbfen die Kronen, ich bliebe 
doch lieber im finſteren Haus und lachte die Thorheit der Men⸗ 
ſchen hier aus!“ (Iſts nicht unheimlich zeitgemäß?) Drei Stro⸗ 
phen, jede von vierzehn Verszeilen: und nicht eine Bewegung. 
Der Wann ſitzt, horcht in ſich hinein, gellt das Erhorchte heraus; 
und ſcheint in Hohngelächter zu erftarren. „So leb’ denn wohl, Du 
ſtilles Haus, wir ziehn betrübt aus Dir hinaus!“ Wo, zwiſchen 
Ruß und Gerümpel, Liebe geniſtet hat, wird Haß fortan woh⸗ 
nen. Nicht lange. Der menſchenfreundlich weiſe Alpenkönig (nicht 
weniger mild, doch den Polen der Gottheit und Menſchheit näher 
als Mollères Jupiter) ſchreckt mit Geſpenſtern, Unwetter, Sünde 
fluth den Rappelkopf aus der vom Blitz entflammten, nun über⸗ 
ſchwemmten Hütte in einen Baumwipfel, den goldenen Nachen, 
den Eispalaſt des Seelenläuterers. Vor vier Zeugen, Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde, hat er geſchworen, Makel, deſſen er be⸗ 
wußt geworden iſt, aus ſeinem Gemüth zu waſchen. Sein Aeußeres 
wird in ſeines Schwagers verwandelt; der Alpenkönig wird denken 
und jühlen, wollen und handeln wie der echte Menſchenfeind. Der 
erblickt ſich: und zaudert, ſich ſelbſt zu glauben. Das iſt nicht mein 
Ebenbild. Der übertreibt. Das iſt ein ſchauderhafter Menſch. Ich 
kriege einen ordentlichen Haß auf ihn! Ich möchte mich ſelbſt ohr- 
feigen, aber auf ſeinem Geſicht. Das iſt gar kein Menſch, ſondern 
ein Teufel.“ Oder ein Gott, der Seelenblinde im Kriſtalltempel 
feiner Erkenntniß heilt und Menſchenfeindſchaft penſtonirt. Rap- 
pelkopf hegt ſich mit Frau, Tochter, Schwiegerſohn in den Frie⸗ 
den nie genoſſener Häuslichkeit. Alles löſt ſich in Wohlgefallen. 
Wollères Miſanthrop fieht die Tugend zerftriemt und das Laſter 
bekränzt und ſehnt aus Celimenens Zimmer ſich in Einſtedelei, 
deren Freiheit das Leben in Ehre verbürgt. Der Oeſterreicher läßt 
den im eigenen Bruſtfels gewachſenen Quarz im Knallgasgebläſe 
des Zauberſpukes ſchmelzen und formt für fein klingendes Ringe 
lein ein Katzenauge daraus. Trug ihn der goldene Kahn, der Grei⸗ 
fenwagen nicht vor das Portal des Gletſcherſchloſſes, das den 
Alpenheiland herbergt? Neun Jahre nach der Rettung des Rap⸗ 
pelkopfes erſchießt fidh Raimund. Sieben Jahre nach Alceſtes 
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Weltflucht ſtirbt Molière im Stechbeit. Shakeſpeare hat um (un⸗ 
gefähr) ſechs Jahre den Timon von Athen überlebt, den er grin⸗ 
ſen hieß: „Gold lockt den Prieſter vom Altardienſt weg; der rothe 
Sklave färbt noch Ausſatz lieblich, ſchafft Dieben Rang, Wacht, 
Anerkennung und wirbt der abgenutzten Witwe Freier. Sie, de⸗ 
ren Eiterbeulen dem Spital Brechmittel waren, duftet von Gold 
ſo würzig wie Maienmorgen. Verflucht das Metall, der Menſch⸗ 
heit Hure, die gleißend jedes Volkbethört! Doch, Lippen, ſtraft nicht 
länger, ſchließt Euch feſt; die ſchlechten Kräuter rode Gift und Peſt. 
Grabt ringsum Gräber, Alles ſink' in Nacht. Hülle in Schwarz 
Dich, Sonne! Timon hat vollbracht.“ Herr Pallenberg ſchwingt 
aus Raimunds Leopoldſtadt fich bis in den großen Ekel, der für 
Augenblicke die drei Menſchenfeinde der Weltdichtung in Ein- 
heit ſchweißt. Vor der Hütte iſt er, auch als Bild, unvergeßlich. 
Spitzwegs Rappelkopf daneben ein ſauberer Knirps. Tüchtige Ver⸗ 
ſtandes arbeit neben dem Traumgeſchöpf nie ſchnarchender Phan: 
taſie. Der witzige Kopf wollte dem Rappeligen, des Dichters lieb⸗ 
ftem Kinde, das Antlitz des Vaters geben. (Das thaten die Spies 
lerſtets und überall gern; fogar der ſonſt bedächtiger kluge herr We- 
gener möchte als John Gabriel Borkman dem Henrik Zbſen ähneln: 
und ahnt nicht, wie arg er Beide verkennt und Beider ſpottet.) Un- 
ter der Bewußtſeins ſchwelle aber glüht es und kreißt. „Der Ko⸗ 
moediant, der mit dem Kasperlvermächtniß Laroches, den pfiffi- 
gen Tölpeln, ungarlſchen Bauern und verſchlagenen Böhmen, fo 
ſelbſtherriſch umſprang wie Du, jetzt noch, mit Zawadils herbem 
Wortſpaß, dieſer Kollege Raimund hatte ein paar Weſenszüge 
bes Menſchenfeindes an ſich. Der aber ladet zu weilender Betracht: 
ung nur, wenn ſein Schädel die Arche iſt, in der keine Hauptart des 
Geſchaffenen fehlt.“ Da ſitzt er; halb Beethoven, halb Affe. Wa⸗ 
rum ſtockte ich zuvor? Aeffiſch mußte der Polterer, Zahnflelſcher 
fein; durchgeiſtet der in Selbſterkenntniß Pilgernde. Phantaſte 
zwittert das Unten dem Oben, dem Gotte das Thier. 

Andere Bildwirkung. In der Farbenwelt des Delſters Vers 
meer, der die Kupplerin ſammt Köder und Kundſchaft malte. (Sie 
ziert den dresdener Zwinger.) Die eiligen gallen des Zarathuſtra⸗ 
Saraſtro⸗Aſtralagus, in denen Rache nie heimiſch wurde und Liebe 
in Pflicht zurückführt, verfinfen, die Zauberflöte und Leporellos 
Spottwelfe vertönen. Auf Zweitaktzehen hüpſt, vom Gezirp kaſta⸗ 
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nienbrauner Violinchen umſchäkert, eine Gavotte aufs Schau- 
brett; und badet mit Lullys Klängen aus unſernem Ohr die Er⸗ 
innerung, daß nach verzierter Hofmuſik des Vierzehnten Louis die 
Weltſeele Schöpferathem Haydns, Mozarts, Beethovens trank. 
Bürger Argan, der ſich Krankheit einreden ließ, hat ſein Töchter⸗ 
chen Louiſon ausgefragt, ob nichtim Z immer ihrer älteren Schweſter 
ein Mann geweſen ſei. Die Szene ſtand vor Goelhes Greiſenauge 
„als das Symbol einer vollkommenen Bretterkenntniß. Welches 
Leben und welche Wirkung bringt Molière in diefe Examination! 
Zuerſt läßt er Loulſion thun, als verſtehe fie ihren Vater nicht; 
dann leugnen, daß ſie Etwas wiſſe; dann, von der Ruthe bedroht, 
wie tot hinfallen; als der Vater in Verzweiflung aus brich, ſpringt 
fie aus dem fingirten Tod ſchelmiſch⸗heiter auf; und geſteht nun 
nach und nach Alles. Meine Andeutung giebt von dem Leben 
der Auftrittes nur den allermagerſten Begriff; wer die Szene 
ſelbſt lieft, wird darin brauchbarere Lehre finden als in ſämmt⸗ 
lichen Theorien.“ Mit einem hellen, einem trüben Auge leſen 
wir jetzt die Sätze. Das unkindliche Luischen gab Schiller den 
Muth, Tells Knaben in Nouſſeaus Naturſehnen und Poſas Lis 
beralismus zu ſchminken. „Giebis Länder, Vater, wo nicht Berge 
find? Vater, mir wird eng im weiten Land; dawohn' ich lieber unter 
den Lawinen. Der Vater trifſt den Vogel ja im Fluge: er wird nicht 
fehlen auf das Herz des Kindes.“ Längſt ſchmeckt es ranzig. Aus 
der wirkſamſten aller klaſſiſchen Kinderſzenen, dem künſtlichſten 
Knubben in Moltere8Höhenwerf kam auch die Technik des Hem- 
mens und Treibens, Knotens und Spannens, die Scribe und 
Sardou ins Gröbſte und Feinſte auswalzten und die uns noch 
den Ibſen der Bernik⸗ und Noras Belt faſt verleidet. Argan, der 
das Theaterkind als ein höchſt lebendiger Papa ausgehorcht, bes 
droht und bejammert hat, keucht das Wo: t (dem bald Flügel wuch⸗ 
ſen): „Es glebt keine Kinder mehr!“ Und ſchämt ſich, weil er die 
Pflicht, fiH krank zu fühlen, in der Hetze vergaß. Immerhin hat er 
doch von dem Balg Etwas gelernt: wie man ſich tot ſtellt. Aufden 
Rath der verſchmitzten Magd thut ers, um das Gefühl feiner lies 
ben Frau zu ergründen, die ihn Männchen, Söhnchen, Herzchen, 
Sü zer zu nennen pflegt. Quer und ſteif liegt er auf dem Kranken 
ſtuhlzſorgtſchnell noch, daß die Nachtmütze, deren Form einer Mitra 
ähnelt, nichtüber die Ohren rutſche. Die ſpitzter; und lauſcht „Gott 
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fei Dant bulun, „aß er mich von dieſer Laft erlöft hal! Was folte 
das Gräuel denn auf der Erde? Unbe quem, unfauber, ein Ekel; 
immereinKlyſtier oder ein Arzeneimittel im Bauch! Das ſchnaubte, 
huſtete, ſpuckte, fæ alt, beläftigte alle Leute und hatte nicht ein Fins 
gerhütchen voll Geiſt. Ins Bett mit ihm! Und reinen Mund, bis 
ich, die ihre ſchönſten Jahre an ſeiner Seite fruchtlos verſeufzt hat, 
das Geld und die wichtigſten Papiere in Sicherheit habe. Zuerſt 
dle Schlüſſel!“ Sackt! Er hat geblinzelt; ſteht nun aufrecht und 
ſtarrt aus runden Augen auf den Hausſegen, der in Fluch zers 
beizt ift. Einen Satz gewährt ihm derDichter. „Gut, daß ich Deine 
Liebe ſchlelerlos fah und das präcktige Loblied hörte, das Du mir 
ſangeſt; diefe Warnung (avis au lecteur) wird mich in Vernunft zus 
rückgewöhnen und von mancher Dummheit abhalten. Nichteinen 
Naturlaut dem ſchmählich Enttäuſchten. Der Spieler fühlt und 
denli für den Dichter. In dem Käfig des einen Satzes ſchafft er 
fih Raum zu eindrirglichſter Darſtellung der grauſen Erlebniß⸗ 
poſſe. Noch einmal ſteift er die Glieder und liegt wie ein Toter: die 
Aelteſte näher und näher zu prüfen. Deren Liebe iſt echt und wird 
zwiefach, von Vaters und Bräutigams Zärtlichkeit, belohnt. Darf 
Argan krank bleiben? Er ift des Doltorgrades würdig geworden. 

Coquelins jüngerer Bruder, der den Pariſern nur Cadethleß, 
ſpielte den Argan, den, wie wir vor acht Tagen ſahen, letzten Hel⸗ 
den, die letzte Rolle Molières, ſäuerlich, ſpltzig; nicht ohne Komik, 
doch ohne Gemüth, alſo ohne höchſten und tieſſten Humor. Bruder 
Conſtant, der als Figaro und Cyrano, als Lakai, Bummler, Aben⸗ 
teurer, Kavalier, als fiinte, fein ſtichelnde Zunge Unnachahmliche, 
iſt, noch als feiſter Sozietär des Erſten Staatstheaters, auf dem 
Kinderſtühlchen des Wunderknaben Thomas Diafoirus geblies 
ben, mit deffen dünnem Szenenbündel er, unbrüderlich, den Cadet 
ſammt Argans ganzer Zunfifippe totſchlug; und hat an Ehren⸗ 
abenden dann mit den Würdigſten zu der feierlichen Burleske 
der Doktorsprüfung mitgewirkt und danach die Büſte des Did» 
ters, des Hausgottes bekränzt. Solche Huldigung wird unnöthiger 
Tand, woßgerr Pallenberg der Argan war, vor deffen drolig nackter 
Kernmenſchlichkeit alle Götzen der Romanenbühne fth in Maus⸗ 
löcher, in den Nachtlopf des Klyſtierſpritzers Fleurant verkriechen 
müßten. Kein Blickund kein Ton, weder die Haltung noch eines Glie⸗ 
des Rhyihmus erinnert an Zawadil oder Rappelkopf, die durch 
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ein Weltmeer getrennten Raunzer aus den „im Reichs rath vers 
tretenen Königreichen undLändern“. Der Grundherr ſchien größer, 
der Schützer der Schimekiſchen von härterem Knochenbau als Be⸗ 
linens Süßer. Süß iſt er noch (wie ein im Schaufenſter angeſtaubter 
Bonbon): ſchiebt das weiche, himbeerroth wider Krankheitverdacht 
zeugende Schnäuzchen vor, die Lüfte, den lieben Mund all der Me- 
dizinflaſchen, ſeiner ſtummen Freundinnen, zu küſſen; und wird 
vom Treubruch der Frau, von Erkenntniß der Schmarotzer und Leib⸗ 
vergifter nicht bitter. Fehlt ihm die Galle, deren Saft der Ekel, das 
Seelenerbrechen in den Magen des Menſchenfeindes trieb? Wie 
eine Maſtleber im eigenen Fett: fo ſchwimmt das von Stubenluft 
ſpeckig blaſſe Närrchen in Güte. Die hat Allen, hat Alles geglaubt 
und lernt nicht den Trügern zürnen. Ein Franzos aus der Haupt» 
ſtadt des Königs Sonne? Eher ein Ruffe aus den Bezirken der 
Schwarzerde, ein Großonkel Oblomows. Irgendwas Slawiſch⸗ 
Orientaliſches iſt in dem Kleinen. Im Oſt wäre er in Kyrills Apoſtel⸗ 
kiꝛche, zur Cypreſſenmaria von Czenſtochowa, zum nächſten Wun- 
derrabbi gepilgert. Im Weſten hing fein Glaubensdrang ſich an 
Doltor und Apotheker. Unter blöd frommem Auge wieder ein Töier⸗ 
geſicht: eines Milchferkels, dem die Jahre nicht die Kopfformen 
vetplumpten. Weiter. Fit Harpagon Fuchs oder Dachs, Habicht 
oder Fahlgeier? Noch er, noch die Vogelſcheuche des Hausmeiers 
Sternheim ein Menſch. Mit feinem Widerſpruch: ein Prunkein⸗ 
band lockt ihn in gemeinen Diebſtahl und der nach Glitzerpomp wie 
Andere nach Jungfernfleiſch Geile herbergt ſeinen Reichthum 
zwiſchen kahle, vom Schwamm zerfreſſene Wände. Ein Kranker. 
Dem Wolluſt iſt, von Goldesallmacht ſich mißhandeln zu laſſen. 
Das kliniſche Bild ſo häßlich, von valeurs der Zeichnung und Far⸗ 
ben eben fo üppig ſtrotzend wie das von Noſſi aus Delavignes, des 
Angſtromantikers, überüſchtem Theaterſchmaus aufgefangene, 
dem der Umordner den Titel, Louis der Elfte“ erhielt. Der in der 
Schule Modenas und der Riſtori gereifte Italer, der in allen 
Hauptſtädten Europas die in Regeln Gedrillten und die trotzig 
der Tabulatur Spottenden in neue Spielweiſe, in verwegene, der 
Frau Henſel ſelbſt, den Fleck, Wilhelm Kunſt, Ludwig Devrient 
unvorſtellbare Wildheit aufſpornte und von dem alles deutſche 
Tragoedenthum des letzten Halbjahrhunderts, von Sonnenthal 
und Robert bis auf Kainz und die lebenden Herren Moiſſi und 
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Wegener, abſtammt, ging an bie Klaffifer wie an eine „Novität“, 
nicht aus dem Vorurtheil Eines, dem ſie der Lehrer verekelt, min⸗ 
deſtens in Ehrwürde erkältet hat: und Irug in Garben drum duf- 
tende Blüthen aus Gartenland heim, das Deutſche ſchon dürr, 
lange verſandet wähnten. So ſchritt, unbefangen bis heute, aus 
den Mulden der wiener Poſſe und Operette unſer Menſchenfeind, 
Hypochonder, Geiziger auf Kuppen, in Zauberhaine, durch Feen⸗ 
parks, über das Geröll dampfender Teufelskrater. Hat er, wie 
der durch Wuchs, Stimme, erhebende und zermalmende Maje⸗ 
ſtät, Mannes anmuth, durch die Vermögensbreite des Ausdruckes 
ihm Ueberlegene, das Phantasmoſkop, den metallenen, unzer⸗ 
brechlichen Spiegel, der alles Geſchehen, über, auf, unter der Erde, 
alles Geweſene und Künftige zu ſchauen erlaubt? Mancher dün⸗ 
telte fich einen Dlonyſos: und hielt, ſtatt des Wunderzeugers und 
Gottheitſpenders, nur ein Blinkſchelbchen, Gußwerk, in der Hand. 
Lieder ſingen Dich nicht; 
ſie, alle, enden wie Nachhall 
fernſter Zeiten von Dir. 


Namen nennen Dich nicht; 
Dich bilden Pinſel und Griffel 
ſterblicher Künſtler nicht nach. 


Wäre des Herzens Empfindung 
nur hörbar: jeder Gedanke 
wäre ein Hymnus von Dir! 


In dem Cirkus, als deffen Stammgaſt, in der Burlesken 
Zragoedie*, als deren Erleider Herr Karl Hauptmann, auf der 
Bühne Gerharts tief beſchatteter Cadet, uns den mächtigen, ſtein⸗ 
reichen Erfinder Tobias Buntſchuh zeigt, fiſteln kletterluſtige 
Clownuſlimmen zur Zither diefe Berfe. Wem fingen fie? Und was 
erfand, erfindet Tobias? Da iſt er. Ein buckeliger Zwerg mit dün⸗ 
nen Beinen und langer Naſe. (Wie ein nachgeborener Sohn Hoff- 
manns oder Poes ſteht, im Frack, mit Cylinder und Monocle, 
ſchwarz und quittengelb, Herr Pallenberg zwiſchen den Falten 
des grellrothen Vorhanges. Dritte Bildwirkung; noch ſtärker als 
Nappelkopfs in der Abendgluth grundloſen Menſchenhaſſes, als 
Argans, der entſetzt und nun thierhaft felig aus Scheintod aufs 
blinzelt.) Was trieb ihn aus der Manege? Eine Drahtſeiltänze⸗ 
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rin, die er oft bewirthet und, wie ein Inderfürſt, beſchenkt hat, iſt 
geſtürzt, ein unſchuldig entkleidetes Schlangenmädchen, das für 
ſie einſprang, von der Menge in ſchrillem Jubel zum Liebling er⸗ 
kürt worden. Sucht er die kundige Gewährerin theuren Glückes 
oder das Jungfräulein im Scharlachtricot? Vergehendes oder 
Werdendes? Die Gefallene hat Lottchen Grasmücke, die der Zettel 
Radiana nennt, in den Kehlkopf gekniffen, auf den überdielten 
Sand geſchleudert, als könnte fie den Stern, der mit fo frecher 
Schnelle aufglühte, von ihrem Himmel ſchütteln. „Aas!“ kreiſcht 
die beſchimpfte Unſchuld wickelt den nur von Seidenmaſchen, all- 
zu eng, umſpannten Leib in einen bunten Mantelfetzen und ftürmt 
in die Nacht. Buntſchuhs einziger Freund, der Miteſſer an jedem 
Tiſch ſeiner Freuden, iſt hinterdrein gelaufen. „Ich durchſchaue 
dieſe animaliſche Tücke. Ich durchſchaue Alles. In welches ver⸗ 
fluchte Rattenloch haben fid denn die Beiden jetzt mit einander 
hinverkrochen? Das möchte ich nur wiſſen.“ Ein Jüngling mahnt 
die dicke Mama, die Abfahrt des Erfinders, mit zwei großen 
Fackeln am Wagen, nicht zu verſäumen. Die Clowns fiſteln: „Je- 
der Gedanke wäre ein Hymnus von Dir!“ Von Radlana, der 
reinen Maid, die, vom Hals bis zur Sohle in Tricot, das Ge- 
ringel der Schlange nachahmt? Tobias kenntſte. Neugier und die 
Fährte des Freundes, der dem vom Wunſch ſchwärmender Cirkus⸗ 
mädel Geſalbten gleicht, trieb das ſtille Ding in den Park, den 
Gartenſaal des Schloſſes. Schmuck will es nicht; läßt ſich nicht 
einmal von den Deckengemälden reizen, worauf die genialen Er- 
flndungen des Herrn Tobias Buntſchuh in allegoriſchen Geſtalten 
verherrlicht find"; und ſträubt fih vor dem Auto, als praßle drin 
Fegefeuer. Nabobs Sehnſucht ſtreckt die Arme und ächzt: „Ich 
bin ſo zärtlich!“ Schon fort. Nun, abends, wieder fort; wieder 
mit Philippchen Wendelborn? Nein. Das allſichtige Genie durch⸗ 
ſchaut nichts; und wittert animaliſche Tücke, wo es, in Arena und 
Schloß, nach ſchimmelnden Ideen riecht. Hier tft nicht Cirkus: nur 
ein Gymnaſion, das Begriffe ſchmeidigt, Gefühle turnen lehrt 
und Buckelzwergen die Weihſtätte des Körperkultes ſcheint; viel» 
leicht gar das Eden, deſſen Seidenboas, zwiſchen den Bäumen 
des Lebens und der Erkenntniß, in zierlich einladender Krüm⸗ 
mung des Verführers, nicht zu Verführender, harren. Hier ift auch 
nicht Drama, weder Burleske noch Tragoedie: nur ein liebens⸗ 
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würdiger Poet, der allerlei Schmerz und Gelüft, Entſagung und 
Begierde greifbar geſtalten möchte und mit zitterndem Finger un⸗ 
ſicheren Kontur in verſchwebenden Nebel mait. „Der Hexenmeiſter 
Tobias, der winzige Spinnenleib mit den großen Mutteraugen, 
der ewig Ungeſtillte, ums Leben Betrogene, Tobby, der ſeine Arme 
ausſtreckt nach dem Tröpflein Seligkeit Gottes und greift immer 
nur in die leere Luft. Ich werde ſchon noch klar machen, daß ich auf 
Erden der ſchönſte Mann bin! Ich werde die höchſte Macht ge⸗ 
winnen, werde alle Kräfte des Weltalls beherrſchen. Was nutzt 
denn all dieſes Glauben und Lieben und Meinen? Der Scharf⸗ 
finn macht Reichthum, Reichthum macht fröhlich. Ich werde die 
irdiſchen Goldmühlen drehen, auch die große Sonne wird mein 
Mahlochſe ſein; ich bin ſchon heute der kühnſte Beherrſcher, ein 
ganz anderer noch als der König Salomo. Ich werde mir mitmei⸗ 
nen Erfindungen gewiß noch die letzte Seligkeit gewinnen. Eng⸗ 
brüſtig bin ich, verſeucht mit mißgeſtaltetem Leib, eine quarrige 
Stimme ift mein Theil; auch Scharfſinn. Noch in der Todesmi⸗ 
nute werde ich die Zahl der Sekunden erjagen, die ich lebte.“ Er 
ſchluchzt in den Schoß der Mutter. Kniet vor dem Gras mückchen, 
das er eine Nacht lang auf der Straße, vergebens, zu haſchen ge⸗ 
hofft hat; rutſcht ihm auf den Knien nach und ſcheucht es dann, 
weils ihn nicht lieben, nicht das eiskalte Herz ſtreicheln will, mit 
rohem Hohn in die Spelunke zurück. Doch heute iſt Geburtstag, 
Bürgermeiſter ſind, Miniſter angeſagt. Ein Geſtöhn ſchnell noch. 
„Warum, Mutter, haſt Du mich nicht mit lauter Liebe erfüllt, daß 
ich nur Liebe ſäte und Liebe erntete?“ Phillppchen ſtriegelt ihn 
glatt. Heißt ihn Mariyrer, Menſchheitbeglücker; redet ihn muthig. 
„Ich werde mit meinem Genie gewiß noch die letzte Seligkeit der 
Wenſchen erfinden. Ich bin doch auf Erden der Gott!“ 

Wem huldigt das Clownlied? Was erfand Tobias Mars 
tyr? Wes halb beguckt er, wenn Trübſal grau, mit bräunlichem 
Schlammſaum, aufſchäumt, ſich in dem Silberſpiegel, der ihm doch 
nur die gelbe Wüſte des von Zwinkeraugen wie von verſtümmelter 
Sphinx bewachten Antlitzes zeigen, das alte Jammerbild wieder⸗ 
holen kann? Welchen Geheimnißgipfel lüftet die Schlußvorſchriſt, 
die zur Geburtstags fanfare acht Bläſer mit langen, ſpiegelnden 
Sllbertuben in eine Reihe weiſt? Welchen lehrt es uns lüften? 
Bis in das Treppenhaus, in den Umkleideraum der Runftreiterin. 
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Allegorien und Symbole. Dazwiſchen der quarrende, kreiſchende 
Zwerg. Wieder rettet der Spieler den Dichter (von deſſen innigem 
Blldnerverlangen dieſes Stück, unausgereiftes Nebenwerk, nicht 
die ziemliche Vorſtellung giebt). Und hier hilft herr Pallenberg nicht 
nur über die pulsloſe Oede eines Hauptſatzes hinweg. In ihm iſt 
alles Leid der Mißgeſtalt, die vereinſamt; aller Ingrimm des Noth⸗ 
kindes, das fich durch kantiges Leben geknufft hat und auf der Zinne, 
mit Narben und Beulen, noch von Erinnerung feudi; dle ſcheue 
Zärtlichkeit, die vor dräuendem Fluch der Lächerlichkeit in ihre 
Stachelſchale zurückkriecht; Verſtandeshitze, die in Gefühlsgluth 
hinſtrömen und in den Sinnen des begehrten Weibes das Erz der 
Naturwehr ſchmelzen möchte. Merkwürdig iſt auch, wie entſetzlich 
echt der noch junge Künſtler die Müdheit und Ohnmacht des von 
Geiſtesarbeit bis in den tiefſten Born Erſchöpften darſtellt; mit 
welcher ſorgloſen Nachtwandlerruhe er, ohne ſich an das ſchwanke 
Wortgltler zu klammern, über den Sumpf, durch das Moor ver⸗ 
weſter Romantiferbegriffe ſchreitet; und früh das Gefolge in die 
Ueberzeugung bannt, in Tobbys reinlichſter Zelle fei Etwas vom 
Hauch des Genius zu ſpüren. Er baut, Stein auf Stein, die Mauer 
hoch. hinter der wir Vorgang, Innenereigniß vermuthen ſollen, doch 
niemals erblicken, thürmt dadurch auch den Wunſch, in das Ge⸗ 
heimniß, endlich, zugelaſſen zu werden; und reißtuns in die Sphäre 
einer Perſönlichkelt, die nur von ſeiner Gnade Lebensfarbe emp⸗ 
fing und von Thor und Fenſter des Verſtandes aus nicht begreif⸗ 
bar iſt. Wieder wird Kosmos. Das Oben und Unten. Der Gott 
und das Thier. In hemmunglos ſchaltendem, kratzenden, beißen⸗ 
den Menſchenweſen das Aeffiſche entſchleiert. Lieh ihm das Phan⸗ 
tasmoſkop ſolche Sehkraft? An Buntſchuhs Silberſpiegel, den in 
der Taſche und die acht auf den Tuben, glaube ich nicht. Die ließ 
ihm, nach der Weiſung des Schwarzkünſtlers Agrippa von Nets 
tes heim, wohl der Kleinodienſchmied Wendelborn machen. Den 
Spiegel, der alles, in allen Welten, über, auf, unter der Erde, Ges 
ſchehende, Alles, was war und ſein wird, in ſein Metallauge faßt, 
hat Dionyſos den Schöpferſeelen vererbt; und unverdrängbar 
eingebürgertes Fremdwort nennt ihn Phantaſie. Singt ihr der 
Clownchor? Sucht Toblas fie in Retorten und Ziffernſchwadro⸗ 
nen, bei dem Eros neben dem Pferdeſtall? Wer fie im Fabrik- 
betrieb herſtellen, auch nur gegen Bezugſcheine liefern könnte, 
wäre der Menschheit ſicherſte Hoffnung und auf Erden der Gott. 
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Fürstenhof Carlton- Hotel man 


Gegenüber dem Haupt- 
Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 
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Weinstuben Vorzägliche Küche 


Mi f h Krebse 
| Sc er Französische Strasse 18 


Bergmann -EleKt:icitätswerHe, Aktiengesellchaft, Berlin N. 65. 
Rilanz am 31. Dezamter 1916. 


kava. y 75 M pt 
Fehlende Einzahlung ‚aut PANOU TAD LAT TE e TE SEA 4 250 000 — 
Grundstück . . . PAE S er’ e 3969 01078 
Gebäude. e. 8 58 2 8 5 42 
Maschinen 555% .. 
Werkzeugs. a nen ie > 
Fabrik-Utensilien . . e „ „ 
Mo lelle und Konstrukt; onen 
Mobilien „ „ FE e 
Kriegsausrüstungen r E 
Patente a ee ee 2— 
Beteilig unge nn we 7851 794041 
Effektennnmnmnmnmm „ ee 18540 407% 0 
Wechsel 
Kassa N EEE ERENTO 72 
Bank-Guthaben . F e 16 385 191| 4 
Debitoren e et eB ie ih en ee 3327338412 
Lieferungs- Kantionen e 265 551077 
Waren- Bestän lee 20 246 06339 
Bürgschaftsschuidier so » 2 2 p g nennen 3 120 771760) 
115 75357:80 
rats va. M. jpt] M pf 
Aklienkäpital. 2 8% 00 ne an on ee 52 0:0 60 — 
Reservefand: . . TE a a er iz ze 17 627 0H 18 
Spezia!- „Reservefonds. . . » . IIL LI. II IN 100 | 
Hypotheken s-r yos ern 816418. 
Obligationen . n e i, Ta a 1979500 | — 
Ausgeloste Obligationen e e Be es 
Obligations:insen . BI ee Anh, ara 
Bividenden (noch nicht einget) . 
Kreditoren D e PIE A 
Akzepte-Konto de 


Rückstellung für Verpflichtungen WSTI aE aA 
Rückstellung für Aktienstempel . . s soa een. 
Talonsteuer-Reserve . . . . . 2 . . 
Kriegsres erde 
Waren-Rücklage > K 
Wohlfahrts-Einiicbtung > > 
Bürgschafts Gläubiger 
Gewinn- und Verlust-Konto 
Hiervon: 
Rückstellung für Talonsteuer . . . METE 
Zuwendung an uns. Wohlf.-Ei f. Beamte u. Arbeiter 
Zuwendung für Ale en kehrten e 8e 8 
Rücklage für Kriegsreserve einschl. Kriegsgewinn-Steuer 
4% Dividende auf M. 47 750 C00 Zz. 
10% Tantieme an den Vorstand . . - . 
8% Tantieme an den Aufsichtsrat 
6% Mehrdividenden auf M. 47 750 000 
Vortrag auf neue Rechnung 


— 4 312077160) 


9 197 044961115 758 5770 


Gawi n- und Verl ıst-Kır'o am 3t t. Darember 1916. 


8 pl! M. p 
General-Unkosten . . . . . 270 0 as aus 1915 398 232 54 


Abschreibungen. 6326 84558 Geschäfts- Gewinn nach Ab- 
Bilanz-Reingewinn . „ 919701406 zug der Fabrik- Unkosten . 19 176 451099 


1957468158 19 574 684153 
WESPERESRESESEEERENERAEEERBERERERENREEBRENRERENEEREEEERERERENNER 
H bietet der Anzeigenteil der 


SANATORIEN zusuez. 


Propaganda. 


2. Juni 1917. — Die Zukunft. — Ar. 35. 


„Adler“ 


Deutsch porflund cement fabrik 
Actien-Gesellschaft in Berlin. 


Bilanz-Konto per 31. Dezember 1916 
Aktiva. | 


M 1% 
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Grundstücks- u. Gebäude -K., 
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Kussa- Konto 18 297/14 
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Moritz Lederer: 


Freund Sehmock der Kritikus, 


Freund Schmock! Ihr kennt ihn nicht? Den nie ge- 
borenen, oft begrabenen, ewig opponierenden Helden des 
Parketts? Den lieben Herrgott des Theaters und Konzert- 
saals, den Entdecker und Beschirmer aller Kunst; unter 
Dichtern den Dichter, unter Künstlern den Künstler; des 
Publikums Erzieher und Beschützer? Ihr kennt ihn nicht? 
Diese Blätter zeigen ihn an der Arbeit: wie er schöpft 
und vernichtet, gebärt und tötet, anklagt und plädiert, 
opponiert und räsoniert, und wie er aus Eindruck, Emp- 
findung, Ansicht, eignen und fremden Witzes Triebstoff 
den Sauerteig mischt zu letzter Weisheit Formung: 
der öffentlichen Meinung. 


Gebunden eine Mark; durch den Buchhandel 
oder den Xenien:Verlag zu Leipzig. 
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Siebenter Tag 


| 
Dienstag, den 5. Juni, nachm. 2'4 Uhr 
8 Rennen; | 
Union-Rennen | 
Preis 40 000 M. 

| 

| 


Achter Tag 
Mittwoch, den 6. Juni, nachm. 2½ Uhr 


8 Rennen; 


u. A.: 


Preis der Diana 
Preis 26000 M. 


Eisenbahn- Fahrpläne in den Tageszeitungen und an 
den Anschlagsäulen 


——— „ Preise der Plätze: eee 
| Ein Logenplatz I. Reihe 2222.00. Mk. 14,— 

1 do. II. „ ee we ie 

B Ein I. Platz Herren Px 

E do. Damen 2 

: Ein Sattelplatz Herren a 

: do, Damen nd. a 

3 Sattelplatz Herren. u 

E do. Damen: R er 

B Ein dritter Plat x 


Kinderkarten . . . a 2 2 Er rn. 
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= Meinberg 


Teutoburger Wald — — — Station Horn-Bad Meinberg 


Altherühmtes Schlamm- und Kohlensäure-Bad 


TG —. :.. 
Hervorragende Kriolge bei Gicht-, Kheumz-, Ischias-, Herz, 
Nerven-, Nieren-, Lebher krankheiten. Eröfinang I. Mai. 
Für Kriegstellnehmer weitgehendste Vergünstigung 


Vettannahmestellen: 


Berlin NW, Schadowstrasse d, Kurfürstendamm 234 


und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim. 
Leipziger Str. nur wochentags. 


. 72 
Schluß der Annahme für Vorwetten: 
Für die Groß=-Berliner Plätze 
bei persönl. Auftrag bis 1½ Stunden 
bei Post-Autträgen bis 2 Stunden 
Für auswärtige Plätze bei allen Aufträgen 
bis 2½ Stunden 
Am Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme- 
stellen Vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen. 
Rennen zu Dresden am 3. Juni, 
Rennen zu Frankfurt a. M. am 3. u. 4. Juni, 
Rennen zu Hamburg-Groß-Borstel am 3. Juni, 
Rennen zu Mülheim-Duisburg-Neuss am 3. Juni, 
Rennen zu Berlin-Hoppegarten am 5. u. 6. Juni, 
Rennen zu Horst-Emscher am 7. Juni, 
Trabrennen zu Berlin-Mariendorf am 3. Juni, 
Trabrennen zu München-Daglfing am 3. Juni. 
Weitbedingungen werden i. d. Wettannahmestell. unentgeltl. verabfolgt. 


vor Beginn des 
ersten Rennens. 


irsten- . 
su „Königin“ sez 


Weinrestaurant I. Ranges 
Täglich Konzert oo Täglich Konzert 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 
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Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 
Kenlosen U- Boot- Krieg gegen Eng land! 


Soeben erschienen: 


KARL ERDMANN 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der 
Internationale zur Notwehr! 


mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 


Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politikEnglandszu dem zwingenden Schlusse, daß 


der schrankenlose U-Boot»Krieg 
»Die Notwendigkeit von heute« ist. 
Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem 
Interesse; niemand darf über den U-Boot-Krieg 
urteilen, ohne das Bekenntnis dieses radikalen 
Sozialisten gelesen zu haben. 


MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchbandlung, BERLIN SW 68 


Køl. Bad Elster 


Eisen-, Mineral-, Moor- und Radium-Bad. 
Ständig im Betrieb. Badeschriften durch die Rgl. Bude-Direktion, 


SECHSTE VERSTEIGERUNG 


IM HAUSE 


KURFÜRSTENDAMM 208/9 


IN BERLIN W. 15 


DIENSTAG, DEN 5. JUNI 1917 


UM 101, UHR 


GALERIE O,FLECHTHEIM 


MODERNE GEMÄLDE 


VON DENDÜSSELDORFERN 
BIS ZU DEN JÜNGSTEN 


4LLUSTRIERTER KATALOG M. 2.— 


BESICHTIGUNG: 1.—4. JUNI, 10—2 UHR 


PAUL CASSIRER HUGO HELBING 


BERLIN MÜNCHEN 


Die wirtschaftlichen Interessen von über 
Not betr % Milliarden M. deutschen Kapitals 


genau 800 000 000 M. 
Steuer werden durch uns vertreten u. bearbeitet. 


Steuer-Treuhand- 


Stempel Gesellschaft m. b. H. 


Z 0 1 1 Gegründet 1910. 


Potsdamer dtr. l. Berlin WS. Fernspr. Lùlz. 7273. 
beseitigt Referenzen von Weltflrmen. 
Man verl. Besuch od. kostenl. Zusend. v. Prospekten. 
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MERCEDES” 


DIE HOCHEDLE 


TS 
CIGARETTE 
TRUSTEREI 


gür Inſerate verantwortlich: Friedrich Rehlä der, Berlin-Steglitz. 
Druck von Paß & Garleb G. m. 6.9, Bedin W 57, Bitowftr 66, 


